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rabenſchwarze edanten in meiner eele auf un
Uuchen mit Gewalt in Worten ſich V machen;
aber ſie müſſen U½olens volens wieder zurück uin ihre
einſame Kammer, damit ich ind meine Widerlegung
mit Niemanden in unangenehme Berührung kommen
möge. Nur das Einzige will ich agen Wenn eS
den Paſtoren In unſeren Gegenden geſtattet wäre,
das Lehramt uin ſolcher 2.

We

iſe zu gebrauchen,
dann würden  , wir n o ange nicht an ein
einiges Deutſchland enken dürfen. Dixi

Das Chriſtenthum und die Gegenwart.
Pon Deller.

Schluß.)

Wie in den Prinzipien der Reformation und
des durch ſie gebornen und großgezogenen Proteſtan⸗
ismus bisher genug Veranlaſſung gefunden, eli
gion und Ir  E, oder das Chriſtenthum, u
die äußerſte Gefahr zu bringen, nach dem einmüthi⸗
gen Geſtändniſſe zahlreicher gelehrter, noch I
denkender proteſt Männer, ſo ieg ieſelbe Gefahr noch
immer nahe  5 eben eil dieſe Prinzipien eder in der
Theorie, noch in der Praxis, aufgegeben worden ſind
und alſo ne der, den freilich faſt zwangsmäßig wieder
aufgedrungenen, oder als letzter Rettungsanker in der
allgemeinen Noth wieder aufgegriffenen, ſymboliſchen
Büchern zu Trutz, willkürlichen Auslegung der
Schrift, als einziger Glaubensquelle, eben ſo gut, wie die
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weſentlich daraus hervorgehende unbeſchränkte Glau
bens  27— Gewiſſens⸗ und Lehrfreiheit, fortbeſtehen und
eide noch immer als das einzige, wahre und unveräußer⸗
iche Palladium des Proteſtantismus betrachtet und ver  2
fochten werden. Wie läßt ſich vo ſolchen Um⸗
ſtänden vorausſetzen, daß ohne fortdauernde ſcharfe
Ueberwachung, ohne beſtändiges Einſchreiten der lan⸗
desbiſchöflichen, reſp landesherrlichen, Autorität, der
alte nfug nicht wieder erwache und die früheren
Angriffe auf das poſitive Chriſten⸗ und Kir

enthum ſich nich wieder erneuern? Und wo exiſtirt
dann, enn das fortan en muß, die gerühmte
Freiheit? Wo weht dann der impel der glori⸗
fizirten proteſt Oriflamme? Wie bi man Prinzi und
Praxis mit einander ausgleichen? Haben die pꝓro

—
teſt Fürſten und Regierungen dieſes bedacht? n
ſie müſſen 8 nothwendiger eiſe bedenken, enn
ſie die eligion Uund Kirche Chriſti auf ihren Gebieten
wieder en und durch Beide die 1  1 Re  —
ſtauration ihrer Völker begründen gedenken. ollen
ſie ktztere ernſtlich und ſie müſſen es, ſie

Völkerihre und ſich vor dem grunde
bewahren wollen; ſo müſſen ſie den Hauptgrund⸗
ſatz ihrer eigenen Konfeſſion vernichten un be
ſonders auf den Hoch und allen gelehrten S chu
len überhaupt jene Quelle verſtopfen, aus welcher
＋ das furchthare Unheil gefloſſen iſt, deſſen Wirkun
gen wir ſeit einer eithe von Jahren, namentlich

Jahre 1848 ſo empfinden. Mit
einem Worte, * muß die Unterwühlung un
Zerſtörung de8s Chriſtenthums vo n Seite
der Wiſſen

aft in uUkunft verhindert nd Letz⸗
tere blos auf ihr eigenes Feld beſchränkt werden.
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Allerdings ird ſich über ein derlei Streben ein g8e⸗
waltiges Geſchrei erheben und gewiſſe Geiſter werden
Mordio brüllen u

＋*

ber Knechtung der Geiſter,
inbru der Finſterniß und was dergleichen
mehr iſt; denn ſie ſind e8 gewohnt, nach en eiten
hin rückſichtlos auszuhauen und über tock und Stein,
U  *  ber das eiligſte der Menſchheit hinzuſtürmen, ohne
im Mindeſten zu überlegen, vas allenfalls Ziel und
nde einer ſolchen literariſchen 0  Ei ſein könnte.
Allein, hätte man ſich ein ſolches Gebaren vu
kehren, nachdem ſchon allerſeits an der gähnen⸗
den Uft geſtanden und die Geſpenſter eſchaut, die
derſelben entſtiegen? Hat uur die Minder nich
hauptſächlich die ungeheure Mehrzahl der Staatsbe—
wohner 3u berückſichtigen und ihre geiſtigen Intereſſen
3u onen? Und vas noch das bei Weitem Wich⸗
tigſte iſt, hat ein El der gelehrten Kaſte, ſo ange
der Staat auf riſtlicher Baſis ruht, wohl as
Recht, ieſelbe zu unterwühlen uInd eligion und
11  e, dieſe unveräußerlichen Heiligthümer, du zer
reten, leſe Granitſäulen der Staaten und Völker,
Vie der einzelnen Individuen, zu zertrümmern? Gewiß
ein ſolches Recht kann ke  In wohlgeordneter und noch
dazu riſtlicher Staat irgend Jemanden und ſei
er auch ern noch ſo gelehrter oder berühmter Doktor
oder Profeſſor zuerkennen. Soj wenig auf mate
riellem Gebiete Diebſftahl, Raub, Plünderung oder
Mord Im Namen der Freiheit beanſprucht verden
können; ſo wenig kann eS erlaubt verden, den olks
maſſen ihren religiöſen oder kirchlichen QAuben zu
entreiſſen, ſie In das Meer der weifel verſenken,
in die Tiefen des Unglaubens und Antichriſtiaͤnismus
hinunter 3u werfen und ſie bn In der Jugend
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geiſtig 3u morden.“) Und doch, man die Hun⸗
derttauſende, die man urſprüngli von dem atheder,

diedann zunächſt durch wohldreſſirten Schüler
von der Kanzel erab, das Chriſtenthum beſtohlen
und geiſtig getödtet hat! 0  er iſt a das en
gekommen, worüber König Friedrich Wil
m von Preußen ſo bitter und nachdrück⸗
lich geklagt und wé  über auch nach einander Vi ſpa
teren Tagen die andern Monarchen und Fürſten
ſich ebenſo ausgeſprochen Wie kann alſo Über
Kiun tun der Geiſter chreien oder vom Einbrechen
geiſtiger Finſterniß ſalbadern, die Wiſ⸗
ſenſcha nicht gehindert wird ihre Schwingen

entfalten, enn man ihr nicht geſtattet, Re
ligion und 11  L, wie ſie e8 gethan, unter—
graben und zu ruiniren? Mit einem Gemeingute
dürfen inzelne nicht ſo unſauber wirthſchaften und
das ſo weniger, fe unentbehrlicher, gemeinnütziger
und eiliger es iſt Bedenkt man un vollends, daß
Chriſten als Wühlhuber das poſitive Chriſten⸗
um aufſtehen uind * planmäßig zu Grunde richten;
daß ſie Mögliche thun, die Ir Jeſu ohne
˙u niederzureiſſen; daß vorzugsweiſe gerade ieje
nigen, In eren Berufe 8 läge, Religion und Kirche
ʒu ſt

ützen,

25 ihre ellung zUr Herbeiführung des Ruins
von Beiden mißbrauchen; 10 möchte man m der That
9 Ko und Herzen ſolcher Individuen verzweifeln,
ihnen jeden Funken ewiſſen abſprechen, ihre Ver⸗

— Wie erſprießlich un öͤblich n —9 è der Grundſatz prot
Regierungen geweſen, auf Univerſitäten jede auch die ver⸗
derblichſte, weil ungläubige, Richtung in der Wiſſen⸗chaft zu vertreten, iſt jetzt offenbar en
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ſündigung der übrigen Menſchheit, ſowie an der
ſtaatlichen und bürgerlichen Geſellſchaft, ein großes
Verbrechen nennen, ihre ſogenannte Freiheit eine
ſchändliche Zügelloſigkeit heißen Und eS als eine
heilige Pflicht aller weiſen un gutgeſinnten Fürſten
und Regierungen anerkennen, dergleichen u  ber alle
Zäune und Schranken geſprungenen Geiſtern und
ihrem verderblichen Treiben endlich ein Ie du en

Es iſt freilich erne Frage, ob und wie
das Proteſtanten nach den früheren Kon⸗
zeſſionen Uund Vorgängen möglich ſei und ob insbe⸗
ſondere die gegenwärtige, einbar gewaltig rumorende,
Reaktion zum erwünſchten tele f. alle ukun
führen er Ein vernünftiger en dürfte niit
Recht daran zweifeln; denn die Katze läßt das Mauſen
und Naſchen nicht und jung gewohnt, alt gethan
Natura, etlams! furea expellas; tandem Pedibit.
Man muß e8 daher den proteſt Fürſten und
Regierungen überlaſſen, Wege ſie
als geeignet zwiſchen iſſen, Grundſatz, Staat, Re⸗-
ligion und einzuſchlagen hätten, wollen ſie
etztere zwei inge erhalten und fördern und damit
den Staat feſt gründen. Daß ſie e8 aber nach den
gemachten furchtbaren Erfahrungen thun werden müſſen,
iſt gar keine Frage Nur muß ihnen mit be
mer werden, daß der jetzt ſo muthwillig eraufbe⸗
ſchworene Sturm gegen die katholiſche lir  ,
der, in nglan erregt, nach und nach alle eu  en
Länder durchbrauſen zu wollen ſcheint, nicht ur das
lechteſte, ſondern auch ein wahrhaft unheil⸗
ſchwangeres, Mittel zum Zwecke ſei

Ja, 14, die
Oppoſitionsgeiſter rufen allenthalben ihr Halloh! und
Huſſah! und wollen amit die auseinandergefallenen,
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indifferent, ungläubig und träge gewordenen, Glieder
ihrer Gemeinſchaft auf's Neue eleben Aber werden
ſie in Wahrheit damit für das Chriſtenthum begeiſtert?
Schlägt dadurch das Evangelium Jeſu Wurzeln
In den erſtorbenen Herzen? Wird ſo Sittlichkeit und
Tugend V der 90 wieder neugeboren? Wahnſinn
oder Kurzſichtigkeit wäre * ſo was zu lauben. Nur
der alte Haͤder und Haß ird wieder geweckt; die
alten wilden Leidenſchaften werden wieder entflammt;
die kaum gebändigten Höllengeiſter auf einem andern
und zwar noch gefährlicheren Gebiete wieder losge⸗
en und ſo Zuſtände geſchaffen, eren grauenhafte
Folgen abermals ihnen nicht bald
Einhalt, die Fürſten, Regierungen, Völker ind
Länder werden büſſen und die eligion und

ulIr  e, alſo das Chriſtenthum, nicht
nicht regeneriren, ſondern vollends diskreditiren und
in den Abgrund bringen müſſen.*) der vas
könnte ein freventlich angezündeter Religions⸗
rieg 4*  — andere Konſequenzen herbeiführen, als den
endlichen Sieg der ſchrecklichen Partei des Umſturzes?

Nur hingeblickt auf die neueſten Ereigniſſe in Baden
und Naſſau! Die dort vorkommenden Verfolgungen der ka⸗
tholiſchen Religion und Kirche, das in ſie M rote  2
ſtantiſchen un radikalen Geſchwätze zu Trotz; ſie beweiſen
dieſes Aneinanderſchaaren der katholikenfeindlichen Elemente;aber die Früchte davon werden Iu nicht gar langer Zeit
erſcheinen und dürften den Schuldigen wie den Unſchul—
igen ehen nicht ehr munden. Nur Verſtockung un Blind—
heit mögen ſie jetzt überſehen oder über ſie ſpöttiſch achen
Religions⸗ Uun Kirchenſtreit, abſichtliche Unterdrückung einer
großen Religionspartei un der bevorſtehende Weltbrand dazu!

beſſers! die Ausſicht iſt unerquicklich. 38 *
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Man ente dann die Ukunft und ma ſich die⸗
6 nach Belieben aus80

Was aber hätten ehrenhafte und atho  —
Fürſten und Regierungen zu thun dem

Verderben welches [Ur Religion uInd 11 9von den
gelehrten Schulen ausgeht nergi und mit
Erfolg vorzubeugen Da dieſelben au ihrer
11 nicht Verhältniſſe ſtehen, Vie das be
den Proteſtantiſchen der Fall iſt ſo aben ſie zu ihrer
Wirkſamkei viel freiere Hände Meinen ſie es wirklich
aufrichtig und rnſtlich, koquettiren ſie nicht en
rechts und In wollen ſie nicht, vermeintlich
ru  vo Beiden dem Zeitgeiſte wie dem Chriſten

—

—
thume Chriſto und dem Judas, ott und dem
Satan echnung tragen, oder aus Menſchenfurcht
die Wiſſenſchaft eln Und ihr, wie die Uden
dem 0l⁰ ſo viele Kinder des aubens, als
nach ihrer Meinung mmer noch entbehrlich ſcheinen,
opfern; E müſſen ſie entſchieden auftreten,
011 gebend, was Gottes iſt, und dem Kai
ſer was des Kaiſers i ſt ohin e8 die Zügel

—) In der auf der engliſchen Inſel Jerſey erſcheinen-—
den revolutionären Zeitſchrift L'homme“ weiſen die Umſtürz

7

2
ler jeden Antheil an dem Ampfe m rient als Tollheit
zurů Sie wollen nich für Monarchen, ondern für die
77  we  e der Demokratie und Revolution,“ agitiren. ndere
ſei errath Evangelium der reiheit. Die Konfeſ⸗
ſionszänkereien zwiſchen Rußland und der Türkei ſeien lächer⸗
lich Gälte eS die Revolution aus em Orient nach em
Weſten tragen, gleichviel ann, ob an der itze derſelben
der Halbmond oder das reuz wehe Das eien faule
Leichen und zerbröckelte Trümmer. Jetzt ſtreite eS ſich
Aum die und vahre Religion, die Religion
der reiheit. Allg Augsb. 1854 Nr. 724
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loſigkeit der Wiſſenſchaft den Proteſtanten gebracht,
0  en ſie bereits geſehen, aber auch uglei erfahren,
daß man denſelben Samen chon In die Herzen
der katholiſchen Jünglinge recht rüftig und erfolgreich
ausgeſtreut. Namentlich könnten die meiſten öſterrei⸗
chiſchen Univerſitäten und andere gelehrten
Schulen der hohe kaiſerlichen Regierung zum war
nenden Tempe dienen. Sie war 10 nahe daran, der
entarteten Uugend unterliegen, hätten die Kanonen
und Bajonette ſie nicht glücklicher elſe vor dem
unerhörten Terrorismus einer In der Weltgeſchichte
einzig daſtehenden ſchmachvollen * kEr
der geradſinnige bayeriſche Kammer-⸗-Deputirte Prof.
f. O. aſaulx nannte ſie ehr treffend ausbubo
kratie, X  Et. Nach einer ſo entſetzlichen Be
lehrung dürften katholiſche Regierungen In der That
ſich gar nicht länger oder ängſtlich beſinnen, Hand
an's Werk der Regeneration der gelehrten Schule
zu egen Wenn rgen  9, ˙ bedarf eS auf derſelben
einer durchgreifenden Reform, aber im und
Sinne der eligion und 14  e, und einer
Reform 1N Capite 66 membris. CEs 62

ſt unbeſtreitbar, der
Wiſſenſchaft iſt allenthalben durch die (eue Unterrichts—
geſetzgebung ein weites Feld geöffnet. Allein, indem

auf katholi  en gelehrten chulen das
gethan, hat man vielleicht nicht zugleich, wie das auf
den proteſtantiſchen ſchon längſt eſchehen, der
Wiſſenſchaft freie Hand gegeben, 98 Chriſtenthum,

nicht direkt und offen, ſo doch indirekt und
in verſteckter Weiſe anzugreifen? In der allgemei⸗
en Aufregung, in welcher nur immer den Fort
ſchritt zum Feldgeſchrei erhoben und berückſichtigt hat,
iſt es gewöhnlich eſchehen, daß man Individuen auf⸗



598 Das Chriſtenthum und die Gegenwart
gegriffen, don welchen man 9  Ibmmen, daß ſie dem⸗
ſelben entſchieden gehuldigt. Hat ſich indeſſen auch
ihrer Chriſtlichkeit oder threr aufrichtigen
Orliebe für die katholiſche eligion und
Rir verſichert? Was früher Frankreich eſchehen,
wo der menſchlichen Weisheit Gefallen
Iu der Regel die entſchiedenſten Feinde des hriſten⸗
thums namentlich aber der katholiſche eligion und
Kirche, als Profeſſoren angeſtellt, was der
Schweiz und 1 Sardinien noch9 geſchieht
und ſich ogar hie und d Deutſchland begeben,
Vie B Vonn Gießen Freiburg u Urde
dasſelbe nicht auch, venn chon was ott verhüte,
nicht vorſetzlich, im Drange der Umſtände I den
übrigen katholi  en ändern nachgeahmt? Hat

ſich nicht manchen als Religionslehrer aOMn
gelehrten Schulen angeſtellten Theologen geirrt? Wie
wahre Schre  1  er ſteigen hier die allgemein bekannten
Rumorgeiſter eines roſeſſor üſter, eines Di S in E·
tana empor Iſt allenthalben vorgeſorgt worden daß
ähnliche Perſonen gelegenheitlich ni neuerdi Un
heil ſtiften? Vorzüglich aber muß hier auf den heilloſen
Unterſchied aufmerkſam gemacht werden, welchen die
wahren, wenn auch mitunter Unter allerlei Masken
ſelbſt Unter N verkappten der
oli Religion un Kirche in'8 en gerufen
Iund die von ihnen un ihren ſchändlichen Vorſpiegelun-—
gen verblendeten nhänger und Jünger feſtgehalten
nd ſeit Reihe von Jahren n Eenmem üge
inter den verdächtigendſten eigaben eruirt Nd ver.
breitet haben, ich neline den Unterſchied ſchen
Katholiken und Ultramontanen V  eider
haben ſich ogar nicht Regierungsmänner m



Das Chriſtenthum und die Gegenwart. 599

olchem Maße Scheine täuſchen aſſen, daß, venn
liſtiger und boshafter eiſe auf die geſchickteſten ind
ehrenhafteſten Perſonalitäten der Schatten des T  112
m N M geworfen wurde te vor ihnen wie
bvor oObolden zurückſchreckten, ſie nur nit Mißtrauen
betrachteten und keinen Preis der Welt im Lehr⸗
fache angeſtellt hätten. Man hat 14 ogar in

ahern erlebt, daß die ausgezeichnetſten Profeſ⸗
ſoren, eben eil ſie un den Geruch des Ultra⸗

ta ni gekommen vom Amte ſuspendirt
oder gar entlaſſen Uund ihre Stellen Nachfolger
geſetzt worden, we en  eder Nichtkatholiken
oder doch wenigſtens eben nicht ſehr eifrige en⸗
ner ihrer Konfeſſion geweſen. Aben wir nicht
eſehen, daß erſt ſpäter, nachdem das Geſchrei Uh
ein ſo ſchnödes Verfahren 3u groß geworden, wieder
Einige reaktivirt vorden ſind, während Andere ogar
das an verlaſſen mußten und anderwärts ihren Wé  12
kungskreis gefunden haben.“) Was kann man jedo
den m mit Grund vorwerfen Etwa
Untüchtigkeit und Drliebe für die geiſtige Finſterniß?
2 das der Fall, wie konnten Schwachköpfe
und Finſterlinge eine ˙ entſetzliche Ur einjagen,
daß da  8 geſammte Aufkläricht darüber in Schrecken

Man denke an die Herren dvon Moy,
Dor. Phillips, Dr. Höfler, Propſt Döllinger, Dr. Sepp u.
A Wenn derII mehrere Profeſſoren an Univerſität
Freiburg ihrer Aemter entſe wurden; ſo hat die neueſte
Zeit abermals V Baden den faktiſchen Beweis geliefert,
wie tolerant man gegen die Ultramontanen verfahre
Aun wie ehr manchen Regierungen ſelbſt daran iege, daß
das unkatholiſche Prinzip n Aüufnahme komme.
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und Angſt geräth, und ogar, nachdem es das Ub
likum allarmirt, den weltlichen Arm dagegen in Be

bringt? Are  2 * nicht klüger, man 1e die
Beſchimpften un Verfolgten gewähren, um

den rüchten der Welt zu zeigen, in ungeſchi
Hände ein Ei des höheren Unterrichts lege,
n man dem Ultramontanismus denſelben anver
traue? Das Are wenigſtens eine faktiſche Beweis
ührung, und Fe  In Vernünftiger önnte Etwas dagegen
einwenden. Aber das iſt * durchaus nicht; man weiß
es vielmehr ur gar zu gut, daß eS Uunter den Ul
ramontanen die tüchtigſten öpf; gebe, die ihre
Sache 3u vertreten verſtehen. Man ürchtet ſie aus
ganz anderen Gründen. In der ege ſind eS meiſt
Ehrenmänner in ihrem ganzen Wandel und ſie ver  2  —
binden amit einen ungeheuchelten, der katholiſchen
Religion treu ergebenen Sinn, einen flammenden Eifer
für Aufrechthaltung nd Förderung der reinen katho
liſchen ehre und kirchlichen Disziplin, eine aufopfernde
Hingebung an das von Chriſtus ſelbſtbeſtellte ſichtbare
Oberhaupt ſeiner Kirche, ämlich an den Primat P  6  Letri,
In legitimer Nachfolge den römiſchen Biſchof Über-⸗
gangen und endlich ein kräftiges Streben, der I
wieder jene naturwüchſige Freiheit zu verſchaffen welche
ihr eſu Chriſtus zugetheilt, welche Jahrhunderte lang
ſo ſegensreich gewaltet, bis ſie der e  —  —
en Gewalt ſehr häufig zu ihrem ortheil, ſo wie
zum Nachtheile der eligion und Kirche, beſchränkt
oder 9  5 un Knechtſchaft verwandelt vorden iſt, ſo
daß die freie IX nach und nach einer bloß ſtaats

—
polizeilichen n  0 umgemodelt und mißbraucht Urde
Das un nichts weiter ſind die Ultramontanen
ihren dahiriüchen egnern ind Verfolgern gegenüber.
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Ob 1.— nun ſo gefährliche Leute eien als man ſie zu
verſchreien ſich abmüht, ſich Jedermann
beantworten Ob nan Männer ſolcher Art enn ſie
ſonſt gelehrt und tüchtig genug ſind von Lehräm⸗
tern auf öheren Schulen mit Recht ausſchlie⸗
ßen ſoll ird ſich gleichfalls unſchwer en  heiden
laſſen Sollten wohl echt katholiſch geſinnte Regierun⸗
gen ſich durch das Anti⸗Ultramontanen⸗ G e

bethören und von der Anſtellung tüchtiger
Männer zurückſchrecken laſſen? Da eS Ur zu ekannt
iſt, auf welcher Seite und von welchen Geiſtern
Lärm geblaſen wird; ſollten ſie denſelben nachgeben,
Uldigen und Gehorſam leiſten wollen? Haben ſie
etwa noch nicht genugſam erfahren wohin Pol⸗
ron eS gerade auf den gelehrten Schulen
gebracht? Sollen ihnen die ſchmählich gemißhandelten
Männer immerſort als Opfer fallen? ſt eS den atho
iſchen Regierungen wirklich Ernſt, Religion und Kirch
wieder die Höhe zu bringen; werden ſie
dieſes glorreiche Unternehmen durch die Gegenfüß
Le der ſogenannten U '— Uu durchführen,
alſo durch zweifelhafte, unzuverläßige, oder
gar IM Inneren verkommene atholiken
oder auf kathol iſche uUlen ver  anzte
Proteſtanten? amit werden ſie ihr Ziel nicht
erreichen Man will aber der Jugend keine 0
arg verſchrieenen Männer du Lehrern geben,
Amit ſie nicht übel berührt werde? In der That
ſcheint man ſo was hie und da als „Marime auf⸗
gefaßt zu 0  en Ind zu befolgen Wenig Ehre

ſie ſich bei Befür Regierungen,
ſetzung der Lehrämter durch U N oder U;

gun Geſchmack oder Geſchmackloſigkeit
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der Studirenden und ihrer er beſtimmen laſſen.
Dieß wenig von 1 und lugheit. Wo
hin die Jugend, durch ihre Verführer aufgeſtachelt,
gewollt, aben die R  egierungen geſehen. Soll 8
früher oder ſpäter nicht noch einmal ſo eit kom⸗
men; ſo iſt es der Zeit, die nothwendige

ieſelbe zu entwickeln. Udem hat es Beiſpiele
genug egeben, welche beweiſen te ſich die Studen⸗
ten In threr Verblendung ſogar eikommen ließen
ſen oder en Lehrer, den die Regierung berufen,

verwerfen und einen Andern, der mn ihre
een eingetreten, mit Gewalt derſelben
abzupreſſen. dre  2 8 wohl uUg, ſo nachgiebig
zu ſein, auch Ur In inem einzigen V Dürfte
ein ſolches Exempel ſich nicht ſehr bald und häufig
wiederholen? Ind woher brächte ſich zuletzt die Regie⸗

der Jugend gegenüber? Würde ſie nicht
der gehorſame Diener derjenigen, die doch zu ihren
Dienern, nicht aber zu ihren Herren, herangebildet
werden ſollen? Weiß endlich die noch nicht ausgebil⸗
dete Jugend ſchon, was ihr lb un was dem
Staate nd der IX zum wahren Heile lent, rich  —
tig zu beurtheilen? Darum ſich keine egie⸗
I taugliche und verläßliche Männer, obſchon ſie
ültramontan genannt werden mögen, als Profeſ⸗
oren anzuſtellen. Sie erden wenigſtens un reli⸗
giös⸗kirchlicher Beziehung größeren en ſtiften,
als die Meiſten unter denjenigen, die ſie als Ultra  —
montanen anfeinden, beſchimpfen oder verfolgen. Hat
ſie ihnen aber Lehrämter anvertraut; ſo verbiete ſie
es auch nachdrücklichſt, ſie tit einem Namen fernerhin
zu brandmarken, den nman eigentlich jetzt als ein
Kainszeichen 18955 Ur welches ſie fenntli
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gemacht und der Verachtung und Verfolgung preis⸗
gegeben werden en ES hat übrigens meines iſſens
noch keinen echten Ultramontanen u der gelehr⸗
ten egeben, der der Wiſſenſchaft, als der Quelle
mannigfaltiger menſchlicher Weisheit, von Haus aus
gram geweſen wäre; ſie war und iſt vielmehr Jedem
werth und theuer; nur ebt in ihm die volle Ueber
zeugung, daß kein eig des menſchlichen iſſens
Uunter Chriſten und In einem hriſtli ſein und leiben
wollenden Staate das Recht habe, das Chriſten⸗
thum, namentlich aber die Exiſtenz der at h o  2
liſchen Religion un d Ir  E, zu untergraben,
zu verſpotten, u diskreditiren oder gar zu er  ren.
Am Allerwenigſten verdienen die Ultramontanen den
lächerlichen Vorwurf, daß ſie katholiſcher ſein
oder lehren wollten als der d b ſt und
da ihr Dichten un Trachten 0  in abziele, dem

die nicht geiſtig, ſondern
phyſiſch zu unterwerfen, ihm alle Kronen der
rde un den Pantoffel V ſtecken und alle Völker
als Sklaven zuzuführen. Nur Bosheit un Wahn⸗
inn konnten ſolchen Inſinn aushecken, nur die Umm⸗
heit und Leichtgläubigkeit ihn 215  für Haares Gold hinneh⸗
men Der Vernünftige kann darüber Ur achen und
die Verblendung hemitleiden und anſtaunen, un welcher
man noch immer dieſes Geſpenſt der Welt vorführt
und e8 ihr als eine Wirklichkeit hinzuſtellen ſich ab
müht.

Sollen aber auf den gelehrten Schulen
katholiſche Religion und U wieder gedeihen; ſo
muß auch ein an  erer Uebelſtand, der ſich eſon
ders ſeit kurzen Jahren eingeſchlichen, von dem ter⸗
Liberalismus angeregt, von einer falſchen Toleranz
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begünſtigt und durch die unzeitige Nachgiebigkeit der
modernen katholi  en Regierungen gewaltig gefördert
wurde, in's Uge gefaßt und nach Kräften abgeſtellt
werden, nämlich die Anſtellung nichtkatholi⸗
ſcher Profeſſoren und Doceenten auf at h o⸗
liſchen gelehrten Schulen und zugleich auch
die enützung improteſtantiſchen E oder
zu proteſtantiſchen Zwecken verfaßter ehr  —
bücher und Leitfäden. Es gibt proteſtantiſche
Univerſitäten, 9von Lyceen kann gar nicht ein⸗
nal die Rede ſein, welchen durchaus kein
katholi  er Lehrer oder rofeſſor geduldet
wird, önigsberg, 0 Greifs⸗
walde U. an hat zur Entſchuldigung ſtets vor

ebracht, daß E 98 durch die Statuten eſt
beſtimmt ſei Man rage, ob man wohl im erzliberalen
nglan zu Oxford, oder Cambridge, oder Gla 8⸗
go w, einen öffentli  en katholiſchen Profeſ
ſor dulde? der ob in Dänemark, In Schwe
den, ein Solcher zugelaſſen werde? Ueberall Beru⸗
fung auf tatuten oder Landesgeſetze. Iſt 8
nun nicht eltſam, daß In Bayern, eu Ba⸗
den, oder n Oeſterreich auf einmal den
Statuten zu Trotz nd Hohn Nichtkatholiken
als bren und 1  e  oren in at ho  —  —
liſche Hochſchule eingedrängt werden 0  E,
was unter den Proteſtanten nicht eſchieht, gerecht,
die Wahrung aber der Katholizität katholiſcher Univer—
ſitäten ein Unrecht ſein? e naive „Allgemeine
Augsburger Zeitung“ hat bei Gelegenheit des famoſen
Streites an der Wiener Univerſität geäußert,
öſterreichiſche Univerſitäten müßten Urch 4 mͤ V.

proteſtantiſcher aus
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der Finſterniß herausgeriſſen, erleuchtet
ind neu belebt werden. Das EI un nit ande⸗
ren Worten, ſie müſſen ſchleunigſt proteſtantiſirt wer
den, damit die katholiſche Jugend den Proteſtantismus
in vollen ügen einſchlürfe, dann aber in alle rovin⸗
zen ausgehe und denſelben allenthalben anpflanze, damit
endlich die katholiſche Finſterniß zerſtreut und der atho  —  —

Götzendienſt Unter ſeinen kräftigen Schlägen, glei
den 0  en der vorgeweſenen Heiden, rliege man
ennt die Naivität der „Allgemeinen“ ſehr gut
on Aus früheren Zeiten, beſonders aber aus den Jah⸗
ren 1847, und 49 gut, Aum nicht du wiſſen,
wo hinaus ſie will und ſo waäre  2 eS ihr größtes
Seelen ⸗Gaudium, enn ſie das Kaiſerreich auch jetz
aldmöglichſ geiſtig frei, proteſtantiſirt
und total dekatholiſirt ſähe, wie die at ho  —  —

Schweiz, Sardinien U. Es gäbe
keinen rößern Z 0  ubel in threm Israel, als dieſen. Und
ſo, wie ſie, wünſchen und ſtreben Tauſende und Tau⸗
ſende 0  er das fortwährende Aufdringen pro  —
teſtantiſcher und Doceenten un
das Streben, ſie auf katholiſche Lehranſtalten
zu1 Da ſoll alles altere le weichen, dad ſoll
die Gleichberechtigung bis auf's Pünktlein gelten,
während man ihr anderwärts, wo nUur immer möglich,
Gewalt anthu und Hörner aufſetzt.“) Man hat wirk⸗
lich nachgegeben; wird man's aber auch ferner thun? —.
Die Wiſſenſchaft, t¹ eS iſ weder rote⸗

*) Denke man doch an reiburg, Bonn, Breslau,
Tübingen

24 as öſterreichiſche Miniſterium hat die
Peſther —14—f für eine katholiſche erklärt, mit dem
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antiſch, noch katholiſch, jüdiſch oder türkiſch.
Sehr gut, aber die Erfahrung hat e8 bisher gelehrt
daß ſie ſo ziemlich nach den I  &Æ  deen oder vom
Standpunkte der Partei behandelt und vorträgt.“)
Wie kann * gute Früchte bringen Ein prote⸗
ſtantiſcher Profeſſor z die Phi  0 bder die
Geſch chte auf katholiſche Lehranſtalt oder Hoch—
Ule nuiu proteſtantiſchem Kolorit färbt? Wer  2
den dadurch die Jünglinge nicht mißtrauiſch die
katholiſche I und ihre Inſtitutionen, Gebräuche
und Lehren gemacht? Wird ihnen nicht Alles lächerlich,
beſonders enn der kluge Herr Profeſſor die feine
Gabe eſitzt, witzelnd darauf hinzudeuten, oder nicht
ſehr unverholen Vergleichungen nit einfließen zu laſſen?
Man hat eſehen verderbliche Folgen die Pr o⸗
teſtantiſche Phil bei ihren verſchiedenen
Metamorphoſen auf em proteſtantiſchen Gebiete
hervorgebracht hat Iſt nun nicht Gefahr vorhanden,
enn proteſtantiſche Profeſſoren auf katho⸗
liſchem E die Philoſophen⸗Meiſter ilden, daß
gleiches Unheil angerichtet werde? der will dlan erſt
den Verſuch machen und ihn dann hinterher ſchmerz

2
lich beklagen? Iſt des Uebels nicht chon genug Unter
die Katholiken eingeſchmuggelt worden in allen eu

päiſchen Ländern ſoll * noch vermehrt ſtatt vermin  —
dert werden? Es iſt Mn Zeiten erweislich gemacht
worden und das vorzugsweiſe durch wahrheitliebende
Bemerken, daß ſie auch m katholiſchen ei zu
ſiren ſei Sie war aber Ue paritätiſche, ſondern inumer

das, was ſte jetzt ſein oll
*) In Deutſchland wurde ſo hübſch nach Schiller Ge⸗

ſchichte geſchrieben, wie n England nach em proteſtantiſchen
taats Prinzip
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uind rechtli entende proteſtanti elehrte,
wie man proteſtantiſcherſeits ef gemacht, nicht
geſchrieben habe, blos Aum die zahlloſen ungeheueren
Verſündigungen der ſogenannten Reformation,
nicht vollkommen vor der Welt zu rechtfertigen, ſo
doch wenigftens nach Möglichkeit zu übertünchen und
zu beſchönigen, allermeiſt aber dadurch die kath oliſche
eligion Aund 11 verhaßt zu machen und in den
größtmöglichſten＋ zu verſetzen. So iſt das
in England der Fall geweſen, wo aus der

ſo ange ein ol gemacht,
bis endlich durch tüchtige Forſcher die ſaubere Marime
aufgedeckt ind in ihrer ganzen an's Licht gezo⸗
gen wurde. *) So eſchah's un Schweden, rank⸗
re ind mn Deut and ES wurden die neiſten
Thatſachen ganz und gar en Proteſtantiſche
Hiſtoriker haben nunmehr dem politiſchen Bau
gerüttelt und denſelben mit männlichem Muthe zuſam⸗
mengeworfen, die beiden enzel, bigt, L u

dunenmis diſt, Gfrörer,  50 Heinrich Leo und
*) Einer der Erſten war das berühmte radikale

Parlamentsmitglied William Cobbet; dann aniel 0n
nel der bekannte un unerſchrockene Agitator für die Eman—
ipation der Katholiken in Irland un England; Dr In
gard, allerneueſtens der geprieſene ſchottiſche Presbyterianer
Ma caulay.

.1) Dr Fr. Rühs, Geſchichte Schwedens; Frik Guſt
Gejer, Geſchichte Schwedens überſetzt von Stoep Leffler.
Bezüglich Dänemarks te Schröckhs Kirchengeſchichte
Th 60— 71 Menzel, Baden, Mallet Histoire de
Danemare. Ueber Holland ugo rotins, Van Kam⸗
pen der Niederlande; über Ungarn und ſehen—
bürgen ſiehe Feßlers Ungarn u.

²) Iſt 1853 katholiſch geworden, owie früher Booſt
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Andere. Die der Vergangenheit 1e Lehr⸗
meiſterin c  für die Zukunft. Der Same von ihr, aus⸗
geftreut In die Furchen des Menſchenherzens, geht frü⸗
her bder ſpäter auf und ret ſeine Früchte Wieviel muß
einer Regierung daran gelegen ſein, daß 22 gut ſei,

*„ daß ahrhei In die jugendlichen Gemüther ein⸗
ge  anz werde! eS daher nicht ein großer Mißgriff
zu nennen, wenn proteſtantiſche Profeſſoren auf
katholi  en Hochſchulen die Lehrkanzel der Ge
ſchichte anvertraut wird? *) Gehört nich für dieſes
hochwichtige Fach eine recht tüchtige und ſehr verläß⸗
liche 1 Und mehr boder weniger Nflu fur
ſeine Partei kann, ſofern eS nUur will, jeder
proteſtaͤntiſche Lehrer auf katholi  en gelehrten hulen
nehmen, treibe vas immer für ein wiſſenſchaftliches
Fach ber 8 ſtudiren 10 auch mehr oder weniger
Proteſtanten auf höheren katholi  en Lehranſtalten; die
ausgeſprochene Glei  ellung und Gleichberech⸗
tigu der recipirten Konfeſſionen macht ＋ Pflicht,
daß ihren Bedürfniſſen Uund Anforderungen Rechnung
4  V werde und die Aufklärung unſerer Zeit,
wie die oleranz, gebietet es, ſich hinfort *  ber die
bisherige Engherzigkeit und Cinſeitigkeit hin⸗

—) Es önnte eingewendet werden, venn Proteſtanten
ſelbſt ſo ſehr Gerechtigkeit üben, mehr ogar, als der
oli Rotteck, ſo ſei lichts zu fürchten. Zur Antwort ient,
ihre Zahl iſt gering, ihre Anſchauung noch gemiſcht un
darum ihre Placirung e unzuläſſig.

**e) Vielleicht hat keine ausreichend tüchtigen Kräfte?
Ei doch! eS gilt nur das Wort: „Suchet, ſo werdet ihr fin⸗
den!“ Es gibt hüben ſo gut V  ige Gelehrte V jedem
Fache, als drüben Das verderbliche Vorurtheil ſollte enn
doch einmal abgethan werden.
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wegzuſetzen? 0 und ähnliche Gründe werden vor
gebracht Und ihr ſcheinbares Gewicht reißt Viele hin,
ohne weiteres Bedenken denſelben beizuſtimmen. Es will
9 uſehen gewinnen, als ob Ran den Siſy⸗
phus⸗Stein wälze, wenn e8 wagt, anderer An
icht zu ſein und jene Motive, welche freilich ſogar
nicht wenigen Staatsmännern zuſagen, als unſtichhal⸗
tig 8u bekämpfen Dieß ſoll mich jedoch nicht bſchrek⸗
ken, der Wahrheit die re geben, und den über
dieſelbe ſehr pfiffig ÜUbergedeckten en hinwegzuheben.
Es ſtudiren auch, freiwillig oder nothgedrungen, Ar
manche Katholiken auf proteſtantiſchen öheren Ulen
und Univerſitäten. en man aber irgendwo daran,
ihnen zu Gefallen den proteſtantiſchen Charak⸗
ter derſelben zu modificiren oder umzuſtoßen? Mit
nichten. Es iſt doch intereſſant, in katholiſchen Ländern
die Gleichberechtigung und Gleichſtellung
der Konfeſſionen anzuregen und zu Urgiren, während
man ſie dvon herein nicht anerkannt hat
und für die Zukunft ni avon wiſſen will. Gerade
jene Gleichberechtigung und Gleichſtellung
iſt es, welche jede Konfeſſion auf ihr eigenes Gebiet
verweiſt und nicht geſtattet, daß ſie darauf irgend
wie in ihrer freien Bewegung gekrän und beirrt
werde Spricht das 0 was de Juro et facto der
andern Partei gehört, ſo Uhr den Kommunismus
N Ein Recht der Proteſtanten auf katholiſche Schulen
kann eben 0 enig beſtehen als ein Recht der Katholiken
auf proteſtantiſche, widrigenfalls die wahre eich  —
berechtigung ind Gleichſtellung zu Grunde
geht Keine Regierung kann das haben, kath

gelehrte Schulen n halbproteſtan⸗
umzuwandeln und thut ſie * dennoch, ſo ver
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ige ſie ſich an der katholiſchen Kirche. Cs ſteht ihr aber
das zu, dafür Sorge zu tragen, daß die Ni chtka
tholiken hre eigenen Lehranſtalten nach ihren
uUn  en und Bedürfniſſen erhalten, nd —  *33 möchte dieſe
orge eradezu eine Pflicht nennen der ſie ſich durch
thren ausgeſprochenen rundſa auferlegt hat So,
aber nicht durch Untereinandermiſchung katho  55
liſcher und nichtkatholiſcher Lehrkräfte, ird den Be
dürfniſſen und Anforderungen aller Parteien am en
Rechnunge Außerdem 0  en gem ſich chu  —
len überhaupt und insbeſondere gelehrte nie gu
Früchte etra  7 Uund eS in 0 auch nie anzu⸗

Das eringſte, vas da ausgeſäet wird, iſt
religiöſer Indifferentismus, woraus ehr ne
die Unkirchlichkeit, die Zweifelſucht, der Un
glaube, ſich entwickelt, Spötterei ind erach⸗
tung der katholi  en Religion Aund Ir
nachfolg und die Unſittlichkeit und Verwil⸗
derun als heranreift. Wider derlei
inge chützen feine Statuten, keine Dekrete, ke  Iun
Rektor oder Prorektor oder Senat, keine Profeſſoren,
kein allenfalls angeſtellter officioſer Religionslehrer.
Das hat die Erfahrung der nächſten Zeit gelehrt und
ſie ird e8 weiterhin lehren, dieſes unzweck⸗
mäßige, in ſeinen Folgen höchſt traurige, Syſtem noch
eine eitlang dem Zeitgeiſte oder den nun einmal
ſchon eingewurzelten Anſichten zu ieb fortbeſtehen läßt.“)

*) 8  e ſtatutenmäßig katholiſche Univerſität Freiburg
im Breisgau Urde halbproteſtantiſirt, was hat ſie für atho  7  2
liſche Elemente el erzogen? Der abſcheuliche rebs
ſchaden liegt jetzt zu Tage Im Kirchenſtreite. Träten ähnliche
Zuſtände in Würtemberg ein, ſo würde Tübingen ein glei⸗
ches Schauſpiel darbieten n ſo Gießen U. w.
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Die Proteſtanten proteſtiren gegen die apiſtiſchen
Einflüſſe auf Hochſchulen und lach und nach
ſelbſt die nicht ohne Abſicht zuſammengewürfelten ari⸗
tätiſchen Univerſitäten eben ſo zu proteſtanti

—

—
ſiren; wie kann man eS den Katholiken 0  u,
wenn ſie ihre Stimme den heranſchreitenden
P ti u erheben und ihre höheren Lehr
anſtalten rein behalten wiſſen wollen, auch dem zu
olge dem paritätiſ

en Unweſen entgegenſtre—
ben? *) Man chreibt reilich den Widerſtand auf Ie
nung des Ultramontanismus und verſchimpft
ihn 90 auf's Weidlichſte Uunter den Leuten. Gerade
aber dadurch bezeugen die ſogenannten Ultramon⸗
anen, daß ſie eS aufrichtig und gut mit der atho
liſchen Religion und Kirche meinen, wãa  2  hrend die ſoge⸗
nannten üb al N th ike u die laxeſten Grund⸗
ſätze den Tag legen und, ohne eS vielleicht zu
wollen, ſich mit den Gegnern ihrer eigenen Ir
zUr Unterwühlung, zum Umſturze derſelben, verbinden.**)

*) Beiſpiele der Proteſtantiſirung geben Bonn,Breslau leider München In bedauerlichſter Weiſe Nun
die ſchlimmen Folgen werden auf ſich nicht warten laſſen,

man den Juſpirationen einer gewiſſen Partei allein nur
Gehör gibt jene Warnungen mißachtet, welche ſehr oft
d loch immer vergeblich ertheilt werden. Möchte eS aber nie
Und nimmer gelingen, ähnliche Zuſtände auf den katholiſch en
Hochſchulen Oeſterreichs hervorzurufen.

* Wie herrlich die Liberalen in Baden dem Verder—
ben in die an gearbeitet, zeig ſich in dem großen Kir—
chenſtreite au Deutlichſte. N Wunder, wenn die
eifrigen Katholiken nter den Liberalen die ſchlechteſten
Katholiken ſuchen Ind überall hren Liberalismus
nan
feierlichſt proteſtiren? Muß nicht bald dahin kommen, daß

aihre Katholicität bezweifle, ihnen die Larve
39 *
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Möchten die katholi  en Regierungen wohl bedenken,
vas ſie thun, ami ſie nicht hinterher zu ſpät Dd  2

chen und bereuen, was ſie gethan!
Wohin ferner die möderne Aufklärung die —  V  —  —

ſirte Welt gebracht, iſt vielfältig und Unter tauſend
Gefahren un Schrecken zu Tage getreten Man hat
vornehmlich geſehen, Wirthſchaft auf dem
wiſſenſchaf

tlichen getrieben worden König Fried  E  —
rich Wilhelm von Preußen, der mächtig⸗
ſten europäiſchen egenten und aufgeklärteſten Fürſten
Deutſchlands dazu Proteſtant hat Wie ezeigt
worden, offen und frei alles Unheil von der After  —
Kultur unſerer Zeit hergeleitet und ſeine Ent
ſchloſſenheit, ihr räftigſt zu widerſtehen, kundgegeben.
Alle anderen Regierungen 0  en mehr oder veniger
charfe Maßregeln dagegen ergriffen Wie, und gerade
dieſer Art A u  üärung zu U  en ind Frommen
ſollen die kat  en Univerſitäten durch
Beimiſchung ganz entgegenſtrebender Lehr
kräfte, ihren urſprünglichen, zum ei ſtatuten⸗
mäßigen, Charakter uind omi ihre Urwüchſige Ten⸗
denz verlieren? Wie vorſichtig handeln dagegen die
vom Liberalismus überfließenden Engländer,
jede Beigabe remder Art auf ihren Hoch
ſchulen ſtandhaft abweiſen ind nur trachten, ihr PTPo⸗
teſtantiſches Element ＋

berall anzuſiedeln, wo

ziehe un der Welt die Wölfe den Schafspelz gehüllt
zeige? Exempel hievon wären jetzt M Baden ſuchen,

ni wenige, ſondern mehr, als man glauben Wie
viele hören dort nich mehr die Stimme re erhauptes,
ſelbſt we der ganze Episkopat u Europa und der
ſelbſt ſich für  4 ihn erklärt nn3gäͤza ne ſeltſame Katholieität das,
die aufgeklärte Badiſchel
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die Glieder fremder Bekenntniſſe Schulen wünſchenoder errichten! Könnte hiebei die berüchtigten
iriſchen Staats obIl 4 len vergeſſen, welche eigent⸗lich *  — Katholiken, Anglikaner, Presbyterianer ind
andere Diſſenters geſchaffen und anglikaniſche, alſo
proteſtantiſche, Lehrer erhalten? Alle guten Katholiken
ſahen, wohin dabei ezielt wurde, weßwegen ſie dagegen
mit Recht feierlichen Proteſt einlegten, die Biſchöfe
ſie einmüthig verwarfen und der Pabſt dem rtheile der⸗
ſelben beigetreten Wenn Aehnliches auf manchen
deutſchen ſogenannten paritätiſchen Univerſitä⸗
ten ſich gleichfalls hon begeben; en hiedur die
Katholiken nicht wach werden und die ihr
0  en Schulen, wo noch 0  9e beſtehen, aus
allen Kräften du wahren ſuchen? Sollen ſie der gen
wärtigen Aufklärung, welche viel treffender Indifferen⸗
tismus und Unglanbe benannt würde, ðu efallen,
ihre Haut zum Voraus ſchon verkaufen oder ſich
geduldig auf die Schlachtbank hinlegen? Die re  E
Aufklärung beneidet die Nichtkatholiken nicht

*O) Die wüthenden Anglomanen unſerer Zeit ſcheinen
inſoferne ſie Katholiken ſind, gar nicht mehr ſuchen,

was der Anglikanismus der katholiſchen Kirche und Religiongegenüber ſinne. Sie haben vergeſſen, was vor ein PaarJahren N. England geſchehen; ſie denken noch weniger an die
furchtbare anglo-proteſtaͤntiſche revolutionäre Propaganda In
Italien, wie in Irrland; kurz, ſie ſind blind taub gewor⸗den gegen alle Zeichen der Zeit, die in England auf das Be
ſtreben hindeuten, die katholiſche Religion und 2＋ überall

untergraben und zu vertilgen, wenn man es auch fürjetzt für gut findet, das No-⸗Popery⸗Geſchrei der politiſchenKonſtellationen wegen ſchweigen zu laſſen. der Blind—

trauen!
gebornen un Unverbeſſerlichen, die Englands Machinationen
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Um ihre Lehranſtalten, vielmehr gönn und wünſcht
ſie ihnen dieſelben; ſie hat nichts dawider, daß, welche
f.  ir ſie gegründet werden, oder welche für ſie beſtehen, Er

halten werden: aber es kann ke  in Vernünftiger von ihr
begehren, daß ſie Fremden ihr Eigenthum preisgebe,
damit eS von denſelben theilweiſe in Beſitz genommen
oder gar geraubt und zerſtört werde Auf gleiche
Weiſe verhält es mit der oleranz, von der
wohl die Proteſtanten Iin neueſter Zeit ehen keine preis⸗
würdigen xrempel geliefert, indem ſie Haß, Unter
drückung, Krieg auf allen Seiten laut predigen und
mit Verfolgungen und Mißhandlungen zu deut  4  —
lich den Tag legen, daß e8 amit ernſtlich
gemeint ei Man fordere nicht Dinge, welche zu
gewähren ſelbſt er geſonnen war, noch  V* weni⸗
ger eS jetzt iſt; und man nenne eS nicht o leranz,
wenn verlangt, der Nebenmenſch ſoll ſchweigen
und Ulden, wenn ihm ſein ruder in die Taſchen
greift oder ihm die Kleider vom eibe herunter zieht,
oder nach deſſen Haus, Hof, Gut, Weib und ind
trachtet, oder ihm gar nach dem en ſtrebt! Und
wahrlich, die gelehrte 8 wie die E S⸗
ſchule, ſie ſind Eigenthum, Hab und Gut, Puls,
Nerv und Lehben der Kirche, denn ſie ſind ihre anz⸗
ſtätten, ſie ſind der Garten Gottes, in welchen die
Baäun fruchtbringend Ur Zeit und Ewigkeit heran⸗
gezogen werden ſollen.“**) In ſolchen Stücken wäre

1) Hingeſchaut nach Holland, aden, Naſſau, Meck
lenburg

) Eine politiſche Ketzerei das, ich weiß es wohl; aber
es iſt ehr ſeltſam, daß man allerneueſtens hie und dad ſogar
unter den Proteſtaͤnten auf größeren Einfluß der irche auf die
Schule dringt un die Hochſchulen Englands total Unter die
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es gefährlich, 10 ſogar ein Verbrechen, weitherzig
ſein, ein Gewiſſen zu 90  en welches einem Sattel
gleicht, der dem Rücken jedes Roſſes anpaßt, oder
einem hlüſſel, der jede Ur aufſperrt. Da muß das
Ge

öchſt empfindlich ſein, wie das ünglein
einer gerechten Wage; es muß ſerupulös ſein, amit
(8 die enge Uund be  erliche Straſſe, die in's Him  2
melreich führt, nicht auf einen Augenblick verlaſſe
ind ſich um den hochmüthig zugeherrſchten Vorwurf
der vermeintlich großen Weltgeiſter durchaus nicht um

Da eißt eS buchſtäblich: „Fürchte Gott! le
recht! eue Niemand!“ Beſonders aber wäre eS
lächerlich, wenn der Vorwurf der Einſeitigkeit die katho⸗
liſchen Regierungen bewegen oder vielmehr verleiten
ſollte, den katholiſchen Schulen proteſtantiſche
Lehrkräfte beizumiſchen. Einmal hat die katholiſche
1 In dem ungeheuren Umkreiſe re Beſtandes
gewiß tüchtige Lehrkräfte genug, um ihre Hochſchulen
In jedem Fache verſehen und die Lobhudelei, als
ob die proteſtantiſchen Gelehrten ——  — U
wären, iſt ängſt hon eine leerer Trompetenſchall
geworden. Man mache ſich Ur frei von dieſem und

manch anderen Vorurtheile und gebe ſich einige Mühe,

Kirche geſtellt 1l Spricht man dem Staate auch Omni⸗
potenz üher *  — Schule zu, ſo mag II zuſehen, wa 8daraus gen dürfte, enn dieſer Staat einmal N den ſchärf⸗
ſten Abſolutismus überſchlagen oder etwa gar nach der
Intention des Zeitgeiſtes wirklich e  1 werden ſollte!
Dann waäre die Kirche ammt der Religion getödtet. Was übri—
gens In Deutſchland bei der thatſächlich vorwalten wollenden
Staats-⸗Omnipotenz einer durch den Pius Verein zu grün⸗denden rein katholiſchen Hochſchule zu erwarten ſein dürfte,
leuchtet von ſelbſt ein. Man mache ſich keine Illuſionen.
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ſie aufzuſuchen, ſo werden ſie gefunden werden Ha
ben in Frankreich die Franzoſen durch
proteſtantiſche Doktoren und Pro  N
jene Kultur  —  —  Stufe erreicht, auf welcher ſie ſtehen?
Und ſind denn die katholi  En Deutſchen und
Oeſterrei

er aller Zungen 0 et In allen Wiſſen

—
chaften hinten geblieben, daß ſie nuUur Ur  eg eine
einſeitige Bildung erreichen, ſie nicht proteſtan⸗

Lehrer auf ihren Ho  Uler zu Hilfe zu neh  —
men und den dvon dieſen ausgegornen Wein trinken?
Das wäre doch uin der That zu viel, alſo ni behaup  —
tet Uebrigens dürfte * wahr ſein, daß die katholiſche
Hochſchulen eine einſeitige ildung verſchaffen,
d. h ſie ſollen gute Katholiken, nicht aber ein Mixtum
Compositum; Halbkatholiken, alſo Zwitter, Indifferen⸗
Iſten, Zweifler, Ungläubige, Antichriſten, Neuheiden,
bder btt weiß was f.  Ir andere Zwie bder Irrlichter,
wenn nicht gar zuletzt fertige Proteſtanten von
allen Farben heranbilden. Verſteht man die Einſei⸗
tigkeit alſo, ſo darf ſie nicht un Abrede geſtellt, L
muß ſogar erhalten und geprieſen werden. Eine andere
Einſeitigkeit gibt e8 nicht, ird auch nicht bezweckt
und die katholiſche Ir  e hindert * Am Wenigſten,
un der Wiſſenſchaft echt vielſeitig gebildet zu wer
den, wie eben im Stande iſt, 8 ihrem Klerus
allein chon die tüchtigſten, In allen Wiſſenſchaften reich
lich und gründlich bewanderten, Männer aufzuweiſen. Und
ſind etwa die Laien auter einſeitige und ver  robene
Einfaltspinfel? Es bedarf alſo der pr oteſtantiſchen
Elemente gar nicht, Aum Ni eingebildete Einſei⸗
tigkeit auf den katholiſchen Hochſchulen wegzuſäubern,

Allerwenigſten bedarf eS eben jener Vielſeitig⸗
keit, zuletzt, Vie das auf jelen proteſtaͤntiſchen
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Hochſchulen der Fall gewefen, die eligion undI
verſchlingt und das Chriſtenthum mitten im chriſtlichen
Europa ruinirt. ott behüte uns vor Solcher!

Sind * aber nicht auch die ehrbücher auf
den Hochſchulen, berückſichtigt werden müſſen,
enn den kath Regierungen ernſtlich daran gelegen
iſt, eligion und 45— beſonders auf den 9e
lehrten Schulen wieder u reſtauriren?

Gewiß wird dieſe Nothwendigkeit In unſern agen
kein vernünftiger und echtlich geſinnter Menſch in
Abrede ſtellen. Sollen die Lehrer verläßlich
ſein, ſo müſſen * auch die ehrbücher ſein Ob aber
auch immer dieſe Lehrbücher 9dvon gutgeſinnten und
fähigen ännern durchgängig erfaßt Ind geprüft
worden ſind? Daß ＋ weder weiſe, noch paſſend,
noch nützlich ſei, für eine große Monarchie
ern und Lehrbuch in jedem Fache ge  —  —

Dieſetzlich vorzuſchreiben, iſt für ſich lb klar
Wiſſenſchaft läßt ſich nicht ſo beſchränken, wie das
Reglement für die geſammte Armee oder centraliſiren,
wie die Staats-Büreaukratie. Es iſt widerſinnig, den
Geiſt dermaßen dämpfen zu wollen, daß man ihn In
die Feſſeln dieſes oder jene Lehrbuchs ſchlägt, für
welches eben ein Unterrichtsminiſter Geſchmack hat, oder
welches dieſem von irgend einem Unterbeamten, der
deſſen Vertrauen genießt oder von irgend einem 3u
0 gezogenen Doktor oder Profeſſor empfohlen
Dird. Die Erfahrun lehrt, daß ſo die größten und
ſchädlichſten ißgriffe begangen worden und noch Wer
den. zählt man geſchickte Profeſſoren; ſo überlaſſe

8 dieſen, ſich Ur  1 den eig der Wiſſenſchaft,
den ſie 3u vertreten aben, en ſelbſt ein Lehr
buch zu reiben oder Jene du wählen, welches
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ſie f  Ur das geeignetſte halten Hauptſache iſt
und bleibt nUur, daß eligion uind E Nie
dadurch gefährdet werden Wendet man, die aAt 8⸗
prüfungen ein; ſo dient Antwort daß e8
freilich leichter ſei, nach ener allgemeinen TM
die gereiften Jünglinge 3u Craminiren; allein daß
mi die Handhabung der Wiſſenſchaft der That
dem Exereitium emne Regiments gleiche, wobei jeder
Soldat dann erſt tüchtig erfunden wird, wenn die
Kunſt verſteht, auf das erſchallende Kommando Wort
denſelben Schritt denſelben Handgriff und ieſelbe
Schwenkung Ut ſeinen übrigen Kameraden dem

oll aberſelben Momente taktmäßig machen
die Wiſſenſchaft ihren vielfältigen Verzweigungen
ſo mechaniſch behaͤndelt werden? Soll die künf⸗
tige Generation gerade nach den 5.  (  deen dieſes oder
jene Autors die wiſſenſchaftliche Richtung
erhalten und allgemeinen Katechismus weder
rechts noch links davon abweichen? Man ſichere Re
ligion und ., verordne aber dagegen, daß
Männer die Staatsprüfungen vollziehen
die betreffenden Wiſſenſchaften ſo ührer Gewalt
aben, daß ſie ſich frei darin ſelbſt zU bewegen
vermögen und auch dem zu Pri  f  enden freie Bewe—

geſtatten; ſo wird ſich ur Zufriedenheit
ausgleichen aſſen d die wahre ſreihei mit
den höchſten Staatszwecken und dem e

So eS Brauch auf den proteſt. Univerſitä⸗
ten von jeher Uund ſo iſt eS noch In Ungarn war das
der gleiche Fall ſeloͤſt auf allen Lyceen, Kollegien und Gym⸗
naſien. Daher läßt ſich erklären, ſo heftig
die Unterordnung nter das allgemeine Unterrichtsgeſetz rote  7
* worden.
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der Völker am Beſten verbunden werden Man ird
keine Maſchinen⸗Menſchen, ſondern freie, viel
ſeitig gebildete und re

1

i

8

i

0

ſe Staatsdie
Ner in en Branchen erhalten. Gönne nan dabei
jeder Konfeſſion das Ihrige und nöthige man
keiner Lehrbücher auf, den kirchlich⸗
religiöſen Sinn hon uu heranzubildenden
Jugend untergraben. Es wäre  .* un der That ein
geringes Maß von Liberalismus und Gerechtigkeit,

öheren Lehranſtalten U  E
cher, om kath tandpunkte verfaßt, auf⸗
drängte; aber nicht minder illiberal un ungerecht wäre  2 e8,
T als katholiſch gelten wollende Regierungen
Lehrbücher vorſchrieben, worin der proteſtantiſche
Geiſt weht Leider ließen ſich Beiſpiele anführen,
daß Le  ere hie und da geſchehen und daß man 0 V
vorſichtig, 10 verblendet geweſen, ſelbſt auf rein ta
tholiſchen Gymnaſien, wo kein einziger prot Student
ſich befunden, ein ehrbuch durch einige 95  ahre exiſti⸗
ren zu laſſen, in welchem der proteſt Geiſt nicht
blos gelispelt, ſondern un wahrem Sturmesbrauſen
gerauſcht hat Über eine Maßregel, wo ſie

gegriffen! Statt Ort, bo ſie ſo ehr Noth thun,
Religion und — zu eben, erzielt man gerade
das Gegentheil und die Verblendeten,; die ſo vas
eingeleitet oder anbefohlen, haben ezeigt, daß
ſie entweder nicht geprüft, oder von Jenen,
enen ſie dieſes Geſchäft üÜbertragen, etrogen worden;
oder daß im Falle ſie Kenntniß davon hatten, ihr
ganzer Eifer nUr ein iſt und ſie el zu den
entſchiedenen Feinden der kath eligion und
Ir zählen Ein dekatholieiſirendes Le  hr  —
buch für kath gelehrte Ulen iſ ein wel
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ches lan den Leib der IX Ein echtlich
geſinnter Lehrer Dir durch 0  e  e die grauſamſte
Verlegenheit eſetzt, feindſelig ſeine eigene Ir
aufzutreten, bder ſein eigenes Thun pole
miſiren, oder wenn er nicht abtreten kann oder will,
ſich zum Werkzeuge der Wühlhuberei das Hei  —  —
igthum herzugeben und ſo den Feinden der Ir
ſelbſt wider eigung und illen die Hände zu
Arbeiten ewi emne raurige age! Der eicht
ſinnige dagegen lernt noch gema  1  er ſich unbedenk
lich u  ber Alles hinauszuſetzen eil Entſchuldigung

der Sorgloſigkeit ſeiner Vorgeſetzten 2 Ee
unumgänglich nothwendig iſt e8 aher, daß auch
dieſer Beziehung von den Regierungen, inſoferne ſie
eligion und 1 zu regeneriren gedenken auf
gute Lehrbücher Rückſicht ommen werde, dd
mit der religiöſe und Ir  E El bei der ſtudiren⸗
den ügend m erſtickt ondern gehoben er *)
Sie werden bei dieſen Beſtrebungen räftig unterſtützt
werden, enn ſie noch ſchließlich beſonders dafür
Sorge tragen, daß Uur Männer als E  18 —
lehrer angeſtellt verden die nicht blos den Buch

—.0 Insbeſonders gehören Lehrbücher für das Fach der
Naturgeſchichte ieher, velche direkt oder doch m elnſter
Weiſe Materialismus hinleiten Und an dieſem Fehler
leiden jetzt Manche Was oll S heißen, M

Eichelbergs Naturgeſchichte bei der Darſtellung des menſch
lichen Organismus, von Händen Füſſen, von
Vorder un Hintergliedern die Rede iſt? Das heißt
doch friſchweg den Menſchen unter die vierbeinigen Thiere
herunterſtoſſen. ch geſtehe eS freimüthig, daß ich beim Vor-—
trage dieſer Materie M hieſigen Caro Borromeum leſe Be
zeichnung recht ſcharf dur gegeißelt abe, aus Gründen
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en des Glaubens und der DOrd vortragen, ſon⸗
dern denſelben 1 Geiſt nd Leben verwandeln Her

ſtehen, alſo die Gabe beſitzen, von den überirdiſchen
und heiligen Dingen begeiſtert, auch die jugend  —
en Herzen zu begeiſtern nd die zugleich denſelben
lUit dem eigenen Tugendbeiſpiele, als glänzende Sterne
auf unklen Lebenswegen, voranleuchten.

Werden ir und Staat E Hand M Hand
bei der Wiedergeburt der Menſchheit vorgehen;
ſo wird der glücklichſte Erfolg nicht ausbleiben. Un
ſtreitig iſt das Eene ungeheure Aufgabe; es iſt
die ernſteſte, die wichtigſte, .  881 unſere Zeit.
Und ſie läßt ſich nicht aufſchieben oder umgehen Die
Zuſtände drä  n nit furchtbarer Gewalt und reiſſen⸗
der Schnelle. etzt und eiligſt oder * Dir wirk⸗
lich zu ſpät WarE das Chr  E von Jahr  2  2
hundert zu Jahrhu das größte Zeitmoment; 0
hat e8 dieſen Charakter noch nicht verloren, es iſt
vielmehr das Allergrößte geworden Das allgemeine
Verderben hat ſchon ſeit 1848 herangedroht; 8 ruht
noch Iimmier gleich der Sünde der hür und jetzt
mehr als Es ware i  unn Uebermuth Thor
heit Verblendung oder böſer ille, dieß nicht nge  —
ſtehen, überſehen oder vornehm elächeln zu wollen
Keine andere Macht iſt IM Stande, vor ſeiner Er
neuerung un zwar I fur

Arſter eiſe retten,
als die Reſtauration der Religion Aund
ir Den eklatanteſten eweis on liefert
Frankreich, welches nach ſo vielen gewaltſamen Um
wälzungen nur Ur die Wiederherſtellung
der teligion un 14 bisher dem ſchauerlich—
ſten Untergange entriſſen vorden iſt Sollten ſich
nicht alle brigen beſtehenden Regierungen dieſem
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lehrreichen Beiſpiele erbauen? So bereitwillig wurde
bisher Alles nachgeahmt, das Schlimmſte, was
über dem Rheine geſchehen; möchte man einmal auch
dem Schönen, Guten un Edlen, was ſich jetzt all
dort offenbart, Raum Folge geben! Man hat
e8 erkannt, daß nur durch Religion Und I
den Staaten un Völkern wieder aufzuhelfen ſei; gut,,
ſo ſäume man nicht länger Hand an's erk zu legen
und die nothwendigſte, ehrenvollſte und heilſamſte
˖er Reſtaurationen energiſch herbeizuführen.
Das Chriſtenthum iſt P8 wohl werth, daß man
eS wieder n aller Herzen anpflanze, damit e8 ſeine
lieblichen Blüten, als wahrer Baum des Lebens, wieder

entfalte und ſeine ſegensreichen Früchte reife.

Ka  E  e  E
Was ſt ern Se

Wi haben ＋ beim Schulunterrichte ſchon gehört,
kiebe Kinder, daß uns Menſchen das Ute ſchwer
ankömmt; denn ſeit dam und Eva die Sünde in
die We gebracht aben, in wir Alle mehr zum
Böſen als Guten geneigt; bas thun wir
lieber und leichter? Und das Ute ömmt n8 wie
an Wenn dir aber eine Arbeit zu hart Und ſchwer wird,
kannſt du ſie dann wohl allein verrichten? Und wann

ſie doch geſchehe ſoll, was müſſen dir Andere dabei?
Und wenn ſie dir helfen und eiſtehen, wird dir an


